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Weßtetttdte &UHg mhcI fU)eßtuHte*gaMg>
Eugen Hornung

Sobald der Mensch über seinen iierischen Zustand sich erhob und
über die Dinge , die ihn umgeben, nachrudenken begann , muhte die
Frage nach der Entstehung der Erde und des Himmels seine Auf¬
merksamkeit in Anspruch nehmen. Doch gibt es noch heute so nie¬
drig stehende Völker, wie die Buschmänner in Südafrika , die sich
keine Gedanken über die Entstehung der Welt machen .

Tic Vorstellungen , die die Menschen der niedersten Kulturstufe
von der Naturentwicklung haben , sind mythisch . Auf einer höheren
Stufe werden die Naturprobleme von den Völkern philosophisch
behandelt und erst später fangen sie an , Beobachtungen anzustellen
und Erfahrungstatsachen zu sammeln.

Die gewöhnliche Auffassung vom Anfang der Welt , war eine
antbrovomorvhe , d . h . , man nahm an , ein menschenähnliches Weien
habe sie erschaffen . Die Bunurongs , ein tiefstehcnder Stamm in
Australien , bat die Vorstellung , dah der als Adler auftretende Gott
Bunjel die. Welt geschaffen habe. Ob sie einen Zusammenhang mit
denen der alten Welt haben , ist beute noch ungewih . Die einfachste
Vorstellung ist , dag eine kleine Insel im Ozean sich allmählich zur
Welt vergrögcrt habe. Charakteristisch ist die Idee der Takullier in
Britisch-Lolumbien , dah es anfangs nichts gab. als Wasser und
eine — Moschusratte . Die Moschusratte suchte ihre Nahrung auf
dem Grunde des Meeres . Aus dem Schlamm, der sich dabei im
Munde sammelte und den sie aussvie , bildete sich allmählich eine
Insel , die sich vergröberte und so zum Festlande wurde.

Eine noch eigentümlichere Mythe finden wir bei den Irokesen,
die erzählen , dah eine Göttin vom Himmel herabgeworfen wurde
und auf ein- im Meere schwimmende Schildkröte fiel , die sich
dann zum Festland entwickelte . Die Schildkröte entspricht hier der
lleinen Ozeaninscl in der Mythe der Takullier und das Herab¬
stürzen der Göttin ist das Mittel , der Entwicklung den Anstoh
zu geben

Dos Sagengewebe und die Schövfungsmytben der Naturvölker
zeigen eine innere Verbundenheit mit den Schöpfungsgeschichten
der alten Kulturvölker . Die Schöofungssage der Chaldäer und die
ägyptischen Vorstellungen sind von grcgem Interesse , da. die mo¬
derne Zivilisation in dem klassischen Boden Cbaldäas und Aegyp¬
tens wurzelt , wo sich in grober Menge Kulturdenkmäler finden,
die sich 7000 Jahre lang erhalten haben . Wenn auch Spuren einer
noch viel älteren bis auf ungefähr 5 0 000 Jahre zurllckgehendcn
Kultur in den Kalkgrotten von Südfrankreich und Nordspanien
gefunden wurden , deren Wände mit farbigen Abbildungen , haupt¬
sächlich von Tieren , wie Mammut , Renntier und Pferden , bedeckt
sind , so kann irgend welcher Einflug auf die Zivilisation unserer
Zeit aus jener Periode nicht nachgewiesen werden. Die Phantasie
des Künstlers jener Epoche beschäftigte sich nur mit der ersehnten
Jagdbeute und ein wenig mir der Frau , mit der er diese Beute
teilte , wenn er sie im Ueberflutz hatte ; höhere Ideale und ein
Nachdenken Uber seinen Jnteressenkreis hinaus waren dem dama¬
ligen primitiven Menschen noch fremd.

Die chaldäische Weltbaumytbe bat dadurch grobe Be¬
deutung für uns gewonnen, dah sie in etwas veränderter Form
unsere biblische Schöpfungsgeschichte wurde . Das Chaos ist auch für
die Bibel das ursprüngliche, die Erde war öd« und leer und di«
Finsternis lag über der Tiefe oder dem Ur -Waster. Bei dem ba¬
bylonischen Priester Berosns wird erwähnt , dab im Anfang alles
Finsternis und Wasier war . Die Tiefe , Tehom, wird in dem jü¬
dischen Schöpfungsbericht als Person angesehen und entspricht ety¬
mologisch Tihamat . Aus dem vorhandenen Material schuf Elobim
Himmel und Erde . Er teilt « die Wasier : die oberen wurden in den
Simmel eingeichlossen , in die unteren die Erde gelegt, die man sich
flach oder halbkugelförmig und auf dem Wasser schwimmend dachte .
Darüber lag das unbewegliche Himmelsgewölbe, an dem die
Sterne befestigt waren . Es ist aber durchaus nicht hoch bis zur
Himmelsveste, die Vögel können sich zu ihr cmvorschwingen und
daran entlang fliegen . Enoch beschreibt , wie mehrere Stern « von
E - hennas Feuer verzehrt wurden , weil sie nicht zu leuchten anfin¬
gen , wie Elochim es ihnen befahl. Demnach sind die Sterne böse
Engel . Götter , die vom obersten Gott abgesetzt wurden . Der Un¬
terschied zwischen der chaldäischen und jüdischen Schöpfungsge¬
schichte liegt hauptsächlich darin , dab jene polytheistisch , diese aber
monotheistisch ist, obwohl auch dorr die Tendenz »um Monotbeis -
mus vorhanden ist . indem Marduk , der Sonnengott , als Beherr¬
scher aller Dinge , auch der Götter , erscheint .

Nach ägyptischer Vorstellung befand sich das Weltenmaterial in
ungeordneter Form „in den dunklen Wassern"

, wo ein den ver¬
schiedenen Landesteilen jeweils vorstehender Obergott , die in der
Welt vorkommenden lebenden und leblosen Dinge auf mannigfal¬
tige Art bildete . Im östlichen Nildelta war die Schöpfungsmytbe
am höchsten entwickelt . Am Anfänge ruhten Nuit ( Simmel ) und
Sibu ( Erde ) sich eng umschlingend im Nu ( Urwasser) . Am Schöp¬
fungstage trat Sbu , ein neuer Gott aus dem Urwasser hervor,
fable mit seinen Händen die Himmelsgöttin Nuit und erhob sie ,
so dah sie , sich auf ihre Hände und Fühe — die vier Pfeiler des
Himmelsgewölbes — stützend , das sternenbesätc Firmament bil¬
dete. Sibu bedeckte sich mit Grün , und Tiere und Menschen entstan¬
den . Auch Ra , der Sonnengott , hatte im Nu in der Knospe einer
Lotosblume versteckt gelegen. Am Schöpfungstage öffneten sich
die Blätter der Lotosblume und Ra trat heraus , um seinen Platz
am Himmel einzunebmen. Da die Sonne auf Nuit und Sibu schien,
wurde eine Reihe von Göttern , darunter Osiris , der Nilgott ge¬
boren . Unter den warmen Sonnenstrahlen entwickelte sich das Le¬
bendige, Pflanzen , Tiere und Menschen . Nach einigen Legenden
geschah es durch eine Art Eärungsvrozeh in dem erwärmten Nil¬
schlamm , einen Selbsterzeugungsvrozeb , den man noch in historischer
Zeit für nicht ganz beendigt hielt . Manche glaubten , die ersten

. Menschen , die Sonnenkinder , seien vollkommen und glücklich
gewesen und das spätere Geschlecht sei entartet und seines ur¬
sprünglichen Glückes verlustig gegangen. Wieder andere glaubten ,
die ältesten Akenschcn seien tierischer Natur und noch nicht mit der
Sprache begabt gewesen , sondern hätten sich in unartikulierten
Lauten ausgedrückt, bis der Gott Thot sie Sprache und Schrift
lehrte .

1400 Jahre vor unserer Zeitrechnung , stoben wir auf Amenbotovs
grohartige Religion , der die Sonne als höchstes Prinzip in der
Natur einsetzte , indem die Sonne fast jeder Bewegung aus Erden
die Energie gibt , was fast unserer eigenen naturwissenschaftlichen
Vorstellung entspricht. Nach der Kant - Lavlaceschen Lehre ist ja
auch alle Materie auf Erden von der Sonne ausgegangen , ausge¬
nommen die vcrhältnismäbig geringen Mengen kleiner Meteoriten .
Man kann also sagen , die Sonne sei der Ursprung aller Dinge.
Aber noch ist ein weiterer Schritt bis zur Mechanik des Sonnen¬
systems , wie sie Kant lehrt .

Kant war 31 Jahre alt und hatte seine glänzende Laufbahn als
Reformator der Philosophie noch nicht begonnen , als er 1755 in
seiner „Naturgeschichte und Theorie des Himmels " den Grund¬
gedanken von Lavlaces berühmter Himmelsmechanik vorwegnabm.
Er knüpft an Newton an und führt desien Grundsätze ein . Die
Planeten konnten nicht , wie Descartes gemeint hatte , von einem
Wirbel ergriffen werden . Aber wenn die Planeten einmal in Gang
gebracht waren , bedurfte es keiner treibenden Macht mehr . Wes¬
halb konnte man also nicht annebmen , dab der Wirbel einmal be¬
standen, die Planeten in Gang gesetzt batte und dann verschwunden
war ? Das war Kants glücklicher Eedankengang . Ursprünglich exi¬
stierte nichts als kosmischer Staub . Ee ^en den Mittelpunkt dieser
Stnabmasie , dorthin , wo jetzt die Sonne ist , richtete sich die Attrak¬
tion der übrigen Partikeln . Er entstehen Bewegungen um den
Mittelpunkt , aus denen das Sonnensystem sich entwickelt .

Nach Lavlaces Gastheorie glich der Urzustand den Nebel¬
flecken , die uns das Teloskov zeigt. Herschel studierte diese Ne¬
belflecken und beobachtete Nebel , die ein diffuses, grünliches, ohos-
phoreszierendes Licht zeigten. Dies hielt er für den Urzustand.
Die Spektralanalyse bat die Bestätigung dafür geliefert . In an¬
deren Nebelflecken beobachtete Herschel eine schwache Verdichtung
des Nebels in der Mitte ; in anderen konnte er deutlich Sterne im
Inneren wahrnehmen , und schlietzlich gab es auch solche, in denen
der Nebel fast vollständig verschwunden und einem Sternhaufen ge¬
wichen war .

Wie über die Entstehung dieser wunderbaren Welt , so haben die
Menschen auch über die Schrecken des Weltunter¬
gangs von - jeher sich ihre Vorstellung gemacht , Schrecken , die
eine leibbasie Gestalt gewanen , je näher das Jahr 1000 heran -
rllckte, das man vielfach im christlichen Abendlande als das Ende
der Tage ansab . wo das jüngste Gericht mit der Fackel des Welt¬
brandes bereinbrechen würde . Alles überragend schön und gran¬
dios ist die Weltuntergangssage der nördliche Edda . Ein Fimbul -
Winter , wie er nach Baldurs , des Lichtgottes, Tode mit Glet¬
schern und Eisfeldern das bis dabin bewohnte Land bedeckte, wird
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„Mutti "
, fragte Marlene voll Angst , „gehst du wieder von uns ?

Wirst du wieder so lange von uns fortbleiben wie damals ?"

Sie antwortete nicht . Sie wusite nichts, nichts, als daß er er¬
reichbar war . dah sie zu ihm eilen muhte, sehen mit eigenen Augen,
wie es ibm ging , fragen , ober er ihrer bedurfte . Ihr Stolz war
tot . ibr Schmerz war tot , alles in ihr war tot auher dem Wissen ,
dah er in erreichbarer Nähe mar.

Wieder fragte das Kino , schon Tränen in den Augen. Ernst
Staudv lenkte es ab, spielt« mit ihm , schützte noch in diesem letzten
Augenblicke Marianne vor Pein und Lüge. —

Auch Otto Papenberg batte an diesem NackMittag eine Depesche
erhalten . Jetzt steppte er, Monokel im Auge, auf dem üppigen
Teppich seines Tchiebrrbüros umher , sehr rhythmisch, sehr geschickt ,
mit fliegenden Beinen und schlenkernden Armen , leicht nach vorn
übergebeugt , vor Eifer die Zähne in die Unterlippe gebohrt . Er
muhle die Reaktion nach dieser monatelangen Spannung austoben .

Die Sache fing an . sich allmählich bedenklich auf seine Finairzen
ausznwirken . Denn wenn das Wuchergeschäft in dieser gekenedeiten
Wirtschaslsdcvressicn auch mit 2—3 Prozent monatlich arbeitete ,
Gott sei dank , über unerschöpfliche Mittel verfügte er nicht . Millio¬
när war man sckliehlich nicht , noch nicht . Aber morgen. Morgen
vielleicht.

„Magnus "
, kreischte er vlöstlich im höchsten atemlosen Falsett .

„Mag - nus ! !"

Die tragische Gestalt des Oheims nabte schlotternd. Rufe des
Cbefs und Neffen waren immer Unkenrufe. Irgend was versiebt.
Ach. nun drobte er sicher wieder mit dem Flugwesen ! Zitternd
drückte die Hand die Klinke zum Cbefbüro nieder . Verdattert blieb
Magnus auf die Schwelle gebannt .

Pavenberg steppte und schlenkerte unbekümmert fort .
„ llebergeschnappr" , durchfuhr es den Onkel mit Entsetzen .

„Wie — stehen - heute — Peseten ? " rief der Neffe im Rhyth¬
mus seines Tanzes .

„Peseten ? !"

„Ja ."

„Ich weih nicht .
"

„Wäre auch ein Wunder , wenn du mal etwas wühlest. Sieh
nach .

"

„Dalldorf !" jappte Magnus und holte den Kurszettel
Noch immer stoppte der junge Herr , doch schon etwas weniger

beherzt. Die Luftröhre pfiff.
„Devisen: 100 Peseten 60,28 Geld — 60.40 Brief "

, meldete Mag¬
nus und schielte ängstlich über das Blatt auf den Neffen.

„60,25"
, wiederholte Papenberg und stoppte ab.

„ Und Banknoten ?"

„Banknoten 60,70 Geld - 60,94 Brief "
, stotterte Magnus .

„Guter Kurs . Hurra ! Du alter Teetovv ! Wir baden ihn !"
Er schlug den Obeim so deftig auf den gekriimmten Rücken , dah
Magnus torkelte.

Gemeingefährlich! — Tobsüchtig blitzte cs tfmt herzläbmend
durchs Hirn .

„Wir haben ibn endlich . Da lies !"

Damit hieb er ibm das Telegramm vor den Mögen .
Magnus las :

victoris erfolg freudenpost stopp angestrengteste mühe unsers fahn-
ders todtnau endlich reich belohnt stopp besagte person Marseiile
aufgespürt stopp wohnt place villeneuve drei erste etage bei zweifel¬
hafter dame stopp wird nicht aus äugen gelassen stopp gebt um¬
gehend anordnung stopp letzte wochenrechnung noch unbeglichen
stopp sofortige Zahlung dringendst

allgemeines recherchenkontor erfolg
Auch Detekteien haben ihre Temperament « und ihren Stil .

Die Telegramme aus Marseille an die beiden Verfolgungszen -
tralcn aber batten fast wörtlich gleich gelautet . Was keinen Zu¬
fall , eine telegraphische Geüankcnübermittlung , nichts llebersinn-
liches bedeutete. Es war eine sehr irdische solide Angelegenheit .
Die beiden Detektivs batten ihre Drahtnachrichten an demselben
Schalter aufgegeben.

Schon lange batte jeder von ihnen mit dem Scharfsinn seines
Gewerbes bemerkt, dah noch ein zweiter auf der gleichen Fährte
vürschte . Immer wieder fliehen sie an den Stätten , an denen man
auf Fremde fahndet , aufeinander : am Bahnhof , am Hafen, in den
Vestibülen der Hotels , in den Vergnügungsstätten , in viel besuch¬
ten Restaurants . Als sie wieder einmal bei Ismard , rue Tbu -

den Weltuntergang , Ragnarök , berberführen . Die Riesen aus
Frostland stürmen gegen die Eötterwohnungen , die Menschen ster¬
ben vor Kälte , Hunger und Streit . Der Glanz der Sonne wird
immer schwächer. Die Götter fallen , selbst der Feuergott Heimdall
wird tödlich verwundet . Die Sonne erlischt , das Himmelsgewölbe
spaltet sich, das Gebirge , das die Feuer der Tiefe gefesselt hält ; birst
und die Flammen umzingeln das Schlachtfeld . . . .

Unwahrscheinlich ist es nicht , dah die Sonne , die sich unablässig
durch den Weltenraum bewegt, einmal an einen anderen Stern
oder Nebelfleck stohen wird . Sicher ist, dah nicht alle sichtbaren
Sterne um einen gemeinsamen grohen Zentralkörver kreisen , wie
die Planeten um die Sonne , sondern dah ihre Bewegungen gegen
einander ziemlich unregelmähig erscheinen . Bis dieser Zusammen-
stoh mit einem anderen ebenso grohen leuchtenden Stern sich ereig¬
nen kann mühte die Sonne etwa 100 000 Billionen Jahre vor¬
wärts wandern . Doch wird die Zeit für eine ungestörte Wan¬
derung der Sonne dadurch bedeutend verkürzt, dah vermutlich eine
beträchtliche gröhere Anzahl erloschener als leuchtender Sonnen im
Raume schweben . Nur in dem Falle , dah die Sonne an einen
anderen Stern stiehe oder vielleicht in die stärker konzentrierten
Teile des Nebels geriete , würde sie als neuer Stern mit einer
Leuchtkraft aufflammen , die mehrere hundert - oder tausendmal
gröher lein würde , als sie je vorher war . Jedenfalls muh man
die Zeit der freien Wanderung der Sonne durch die Himmelsräume
bedeutend herabsetzen : ein Hundertstel der vorhin berechneten
Zeit , also etwa 1000 Billionen Jahre , dürfte nicht zu viel sein.
Somit würde sich Demokrits Traum erfüllen , dab cs ein Hinauf » ,
und Hinabgeben , aber kein Sterben der Weltsysteme gibt , deren i
eines unser Sonnensystem ist. So sterben auf der Erde die Jndi - !
viduen , aber das Ganze überlebt sie . Die moderne Kosmogenie i
— da dabei ein immerwährendes Fortschreiten angenommen wer- -
den kann — steht im Einklang mit der Entwicklungslehre , und |wird cs ohne Zweifel auch bleiben . I

Erst zu einem Teile sind wir in die Wunder des Himmels , die >
Entstehung unserer Welt und ihre wahrscheinlichen Katastrophen ,
die den Untergang des Lebens herbeiführen könnten, eingedrungen .
Viele Rätsel in der Natur sind noch ungelöst. Wie weit das mo¬
derne Wunder des Radiums dazu bestimmt sein wird , uns die noch
offenen Fragen zu beantworten , wird die Zukunft lehren . Schlüsse , '
die der näheren Begründung noch bedürfen , knüpfen sich schon jetzt
an diese unerhörte , unsere bisherigen naturwissenschaftlichen Be¬
griffe erschütternde Erscheinung. Hat man doch festgestellt , dah die ^
an Nebelpartien um neue Sterne beobachtete starke Lichtstrahlung ;
zum Teil auf Strahlung radioaktiver Stoffe beruht . Welch eine
gewaltige Zeit seiner Existenz hat der Mensch schon hinter sich .

’
seit einer wie geringen Spanne aber bat er erst woblbegründete :
wissenschaftliche Einblicke in die Rätsel des Lebens getan ! Der
Mensch lebte sicherlich schon vor und während der Eiszeit , die die
nördlichen Gebiete unseres Weltteils mehrere Male nach Schluh
der Tertiärzeit heimsuchte . Die Geologen glauben , dah das Leben 1
in recht hochentwickeltem Zustande schon seit etwa einer Milliarde j
von Jahren besteht , und dah das erste Leben auf Erden vor viel - i
leicht doppelt io langer Zeit aufgetreten ist . Wenn wir aber heben- :
ken . wie vieles der Scharfsinn des Menschen in einer Verhältnis - {
mähig kurzen Zeitspanne gelöst hat , und welch eine entfernte Zu - ,kunft dem Menschengeschlecht noch bevorstebt, io dürfen wir anae - l
stchts der fortschreitenden wissenschaftlichen Erkenntnis van der Zn - .
kunft Aufschlüsie erwarten , die unser heutiges Vmstell» ng ? v-r -
mögen überschreiten und dereinstige Geschlechter werden in den Be¬
sitz von Resultaten kommen , die' von uns gegenwärtig r : '' * ; - 1 :
auch nur andeutungsweise ersaht werden können . s

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angekundigien Vechri » nv 3 ? >

schritten ISnncn von unserer Verlags Buchlinndtuny beaoacn werden
Ter Landesverband der badische » Micicinigtingsämtcr gibt in den näv -

ften Tagen im Verlage von Adols Emmerling L Lob » in Heidelberg r Ij
dem Titel „Badisches Miel - und Wobnrrcht" abgeschlossen mit Tezemver \
dr . FS . das z . Zt . geltende Reichs- und LandcSrechl für Bade » deraus . i
In dem Buche ist das RcichSmiclengesev - Wobniingainanacive - ordmina i
— Tic LockciimgSverordnungen — Taö Miclcricvntzneiey. das vtevaiid '
sondersteuergcsctz usw . entbalie » . Tic Rolverordnung vom 1. Tezemver '
dS . IS . ist in dem Buche verarbeitet . (Preis RM . 1.20. )

Das Buch von Nenn , „Der Todeskampf der Freiheit "
, dessen Ab¬

druck zur Zeit in unserm Blatte läuft , ist i » unserer Bnchbandlung
zum Preise von 2 .75 <H zu haben. ;

baneau , wo das beste Essen in Süd -Frankreich aufgctischl wird , aus- k
einanderplatzten , wurde cs ihneil zu dumm . Sie sprachen « in - I
ander an . Nahmen Platz . Ob sie hier Spesen machten ĉ ier wo - i,
anders , war ia gleich . I

Und bei der würzigen Bouillabaisse und einer Flasche weihen !
Arlensers wurden sie Freunde . Begrühten sie sich als Berufs ««-
kosten . Und schlostcn einen Pakt aus Treu und Glauben . Wenn
der eine ibn etwa hier in Marseille finden sollte , fand ibn auch
der andere . Wozu sich unter Kollegen Konkurrenz machen und das
bihchen schwere Leben noch schwerer machen ! WcshaLb einer dem
andern die Extraprämie vom Munde fortschuanvei?! Jede der
Parteien batte sie dem Finder ansgesetzt . Warum also nickt beide
Finder sein !

Auch konnte man sich jetzt den Dienst herrlich erleichtern . Wenn
der eine auf Streife ging, konnte der andere ruhen , bei dieser Juli¬
glut in Marseille eine Annehmlichkeit. Denn wer will behaupten ,
dah vier Augen mehr sehen als zwei , wo nichts zu sehen ist. Der
Gesuchte war bei dieser Sitze doch nicht hier unten . Ausgeschlossen .
So rütütü war doch der nicht ! Wo er sich ebensc^ ut an jedem
nördlichen Gestade berumtrciben konnte . Der Hatto - ja keine un¬
sinnigen Weisungen unsinniger Chefs zu befolgen. . Der nicht ! —-

Cablow , Mariannes Kundsck>after , hatte den Ausreihcr entdeckt.
Keiner war darob verblüffter als Herr Cablow selbst . Während
er mit hochrotem Kopfe, schweihtriescnd , voll Erbit .terung über die
Zwecklosigkeit seines Tuns und die Aussichtslosigkeit der Erlangung
der Extravrämie am alten Hafen träge dabinichlich, jeden Schatten¬
streifen ausnutzend, mit geblendeten Augen , kaum um sich schauend ,
nur dabinschlurfte, um nicht ganz ohne Gegenleistung seine Tages -
geldcr einzustcckcn, siel ibm auf einem Fah Olivenöl ein Mann
auf . Fiel ibm nur deshalb aus , weil dieser Mensch ohne erkenn¬
baren Zwang und obnc Hut mitten in der Prallsonne bockte . Dieser
wahnwitzige Sonnenanbeter erregte Herrn Cablows mihbilligendec-
Ausmerken . Und da mackte er seine Entdeckung und einen unbe¬
dachten Frcudensvrung .

Deter macht« nun schon kleine Spaziergänge . Sah auf einer !
Bank am Hafen und blickte mir sehnsüchtigen Augen hinaus au> ;
das blaue Wasser und hinaus zur gleihenden Gestalt der Dome ;
de la Garde . Er horchte bang in sich hinein . Nichts regte sich
nichts rief , keine Stimme aus der Heimat unter den Fixsternen
wurde in ibm laut . Es war zu Ende . Das Gehirn war wirklick
oerdorrt . Leere im Kcui . Wüste im Herzen.

( Fortsetzung folgt .)
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